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Die neuesten praktischenAnsichtenund·Er-
- «

fahrungenüber das Bertdeln des Obstes;
(«Fo".rtse«skun g.)

«

Meine erste Frucht ans dem Kern war die

cannline August«e.Sie entstand, wie schon
bekannt, aus« einem »Kernedes gestreiftenRo-

senapsele Sie sindet hei, allen Obstliebhai
beru- wenigstens hier »inOber-österreich,gros-
sen Beifall, undverdient tnit vollem Rechte
in den allerersten Rang geseztzu werden; aber

sie steht dessenungeachtet ihrer Mutterfrucht,
d.»i.»,dem gestreiften Rosenapfel, an Güte

Asch« obwohl sie diesen an Schönheit weit

übertrifft. tJm Jahresses bekam ich die

Fersten Früchte von Kernsicimtnen des weißen
Wintertalvillh die mir im Jahre 1819 er-

wachsen sind, und womit ich zweiAeste eines

tragharen Apfelbanms amgeptropfthabr.Diese
neuen Kernsrüchte hatten Rippen, und ein

weißliches,feintdrnigenFleisch,wie ihre Mitt-

terfrucht, v. i-, der weißeWinterkalville,dem

sie aber an Güte bei Weitem nicht gleich-
kommen. Jm Jahre 1828 bekam ich die

erste Frucht von einem Bäumchen, das aus

dein Kerne der Reinette von »·Orle»an-1820

Unterhaltungenim Gartenstübchsem
Unter-den Mannigfalkkgm Leide-, begann heute der

Herr Kaplan, welche der Mensch von der Wiege an aus-

Dsstthtn hat, sind diese ohne Zweifeldie schmerzhaftestem
di- iIdtlt-ittsiterschttli)etwiderfahren. Ich meine nicht-die
svvkkmekblichenSchwachheiten, welchen sein--sterblicherkseib

UIMWMM ist, noch solche Ungliiiiiälle,die ihm die Kräfte
des NCLUV Wissens-hierübersann sich der vernünftige
Mann Unb«Christ-leichtzufrieden Lebens aber «penn,er,

mit völligen Bewußtsehn seinerUnschuld,von seinen Mit-

bürgern und Obern, als ein Berbrecherangesehen, und

wie ein Missetheiterbehandelt wird —- da kostet ed Mühe,

nicht wider Gott und Menschen zu murren,"nnd in dein

«Bertral»tenl,daß nnd die Vorsehungalleitnsere Leidend
nnsertn Besten.sehi·ke,»«standhaftsit Weib-einsnnd-sichIMU
den Trostgründender Religion Zu beru«higen.-Zindsror

-,eisattn solchenitngliikt ist. der

rechtschasåeåsttMensyskei
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erwachsen ist, nnd im« Jahre 1826 geringen
wurde. Sie ist eine isten-lieh gute Frucht,«
größtentheilswetß,«.fasikugelförmigvon zar-
tem«Reinettensleilch-jedoch non viel geringe-
rer Güte,- als du Martern-acht, t. t» die
Reinrtre Von Orient-»i. Im Jahre 1829 er-

hielt mehrere Feste-totevon der Reinette

ElsjhferzogAnton, Lnnd eine Frucht oon dein

kalvillartigenAptel EczderszogLudwig, wo-»
von weiter oben isclder die Rede war. Beide
haben-etwas von ihren Mutterftüchten an

sich; was jedoch ihren Rang deerissr, soge-
tratte ich mir deentalen noch nicht zu bestim-
men, ob sie. denselben van Güie örtvao nach-
stehen oder gleichsam-new Im Jahre 1850

bekam ich den ersten weiter oben beschriebe-ten
Apfel, dem ich den Namen Florianee-Peppin
gab. Dieser erreicht aber seine Mutter-, d..-i..-,
die Reinette von Orkan-, an Güte nicht-
obwohl er fast ihre Form and Größe har,
nnd auf seiner goldgelden Grundsarbe roth-
gestreift—ist—Im Jahre 1851 pflüeekich eine

Frucht pozn einem-Bckumchen eae gleich dem
vorhergehendenApfel 1820 erwachsen ist, und
zwar aus dein Kernedtr englischen Winter-e
Goldparmaine. Diese« nette Frucht hat die

Größe, Zartheit der Schale nnd sast die Farbe
ihrer Mutterfrucht, d. i» der englischen Win-

ter-Goldparmaine, konnt-e ihr aber aanüte
bei Weitemnicht gleich. Dieß sind die Früchte-
die mir bisher ans Kernsiåtnnten erwachsen
sind. Eine toeit größereAnzahl von.."dergiei-
chen Bäumen steht noch theils in Töpfem

theils in den Radaitenj aber sie haben noch
nicht getragen; ich hoffe jedoch, in wenigen
Jahren Früchtezu erhalten, da sie schon lange

.- --.z-»

»Im W Und-VHochbkstthessknGeiezennnd Verfassun-
T

gen noch nichtsicher,ioie die Geschichte Franz -Flenry’s

beweiset Sie enthältso biele vortrefflicheBeweagriinde
zur Tugend-, nndstellt so schöneBeet-esse"at"ts",«wie viele

thphnungenstinerschiittkrlisckieRedlichkeit nnd eine aufächie

ReligiongegrktndeteMenschenliebeFrei-Folge««hab"en,-"baßIch

»dede Berg-sängEchtes-claimZimm- -"steI--"heutttIU
.-;'-C.·tiiiisl,kn..

Flean szivkarenltandlelitr«·in«·seiner-?der nördli-

raa —-

·.«vt ihren Pia- stchen. Wie man siehe- so
lassen sichans diesen wenigen, ans den Ker-

nen erzogenenFtüchtenkeine sicheren Schlüsse
machen, ivdksssss erhellt doch iv viel daran-«

ersten-: daß dergleichen Früchteimmer eiivae

mit der Mutter-feucht gentein haben, entweder

in, Hinsicht der Form, oder der Gestalt, oder

der Beschaffenheit des Fleische-. Dies Rei-
n.cttentekne brachten jedesmal Reinettendem

Flasche wo vek Form each; die Kalt-illim-
ztvar keine toahren Kalvillh da ihnen das weite
Kthhatlp nnd die eigenthtitnticheForm fehlte,
adet sie niaren gerippr, nnd hatten ein zarten,
mehr Ialdilli als reineteenartigea Fleisch«Ich
sagte im ersten Heft meiner Beiträge zur Obst-
BauintuscxjtxnndNaturgefchlchiesms. to.," als
ich getegentsentlchinein- ·«Meinungüber die

künstliche.-Besruchtnngaussprech, daßMir aus

den Kerne-i deo weißen Wintersalvillo drei

Früchte geworden sind, wovon zwei ZU VFU
Reinetten gehören,und eine Unter diesen viel
Aehnlichkeit mit dem englischen Goldpeppm
in hinsicht deo Fleisches habe. Eh»hatte-dies
allerdingsteine Richtigkeit, da- attch andere

Obstltedhader, die davon kostetem dao Nem-
liche anasagtett. Allein fest zeigt es sich, daß

jene ersten Früchtenicht den eigenthümlichon
Charakter an sich trugen, sondern attogeartete
Früchte waret-. Ich hatte nemlich die Aeste

deo rothen Wintersalviiis, woraus jene Kern-
»JStcitn-negepskopfr waren, stark geringem um
sie «d·esioehe-«zum Fruchttragen zu bringen,
wie ich,denn«auchwirklich im folgenden Jahre

"dle erwähnten Früchte erntete. Jene Aeste
wurden-aber durch das starre Ringeln so sehr
geschwächt,yoqßsie keinen Schoß mehr trie-

chill PrividseliFrankreichs, starben aber beide an einer

ansteitnden-·I·.Ieanheit,als ihr kleiner Franz erst vier

Jahre alt nie-e Ein alter Berwandter nahm ibn zu sich,
aber entbdieset starb nach einem halben Jahre. Der

·«klet«tieJungfer-sinke damals das Elend des Waisenstandta
neid- ete Leid-it vie Armuth noch knarr- Gaaz und-kram-

Åkkk Degen seines Ist-listigenSchiksals folgte ·er"also dent

Girichttdiener ·nach, der den Initrag vorn Dorfrichter hatte,
,«il)n,weils-kein Waisenhane dazu-ar, ans offentlicheKosten -
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ten ausstarbene»Um- die beideshessertaSor--
ten für die Zukunft zuerhaltnzzpsropsteich
mit ihren Fruchtzweigen Johniussickmmepund

seztedie daraus erwachsen-isziUmcheu in;
die...Rabaire.III-Jahre "1,t«3-0brachten .diese
Bäume Früchte;. allein sisahen den ersten-
aus den geringeltenAesienerwachsenen Früch-,
ten nicht mehr gleich; Sie traten um viel

größer-»Mitte-gerippt., und hatten kein tei-»
nettenartigeo, ablnakenkeh sondern tin Mit
cht8,«,mehrkalvillartiges Fleischz, daoszzrvae
ziemlichgut ist, aber. den Rang des ipeißen
Wintertaivjlle bei Weiem nicht erreiche. JBon
gleicher Brschaffenheisttvarenauch die Früchte-
W ist« Bäumchen in Jahre 1831 trugen.
Das starke Ringein der Aesie hatte also die-.

großeAusartung der Früchte hervorgebracht-J
indem dadurch der Zusiuå der Saite zu sehr
gehemmt wurde. Daraus können wir ab-

nehmen, wie sehr wir uno zu hüten haben-
vvti Früchten,die von stark geringeiten Bäu-
men genommen werden, die Beschreibung und

Klaisisitation der Sorte zu liefern. Zur Steuer
der Wahrheit fand ich mich verpflichtet, dik-

seogenau an den Tag zu legen, um dadurch
jedem irrigen Schlusse vorzubeugen.

Es erhellt iweirens, daß Früchte, die aus

dem Kerne entstanden, selten die Güte ihrer
Mutterfrüchte erreichen, ja, gewöhnlichum

Viel schlechter ausfallen. Wie wir gesehen
haben, sind unter zehn auo den Kerne-i ge-
wonnenen Früchten nur vier, die fast von

gleicher Güte sind, als die Mutterseüchte-die

übrigen verdienen nicht zu dem ersten, ein

Paar davon nicht einmal zum zweiten Rang

TM

b.·-iii-...iuskrcknse-lvsit-singensit-dMittel-Julie-

«-

«-

gezahltju« ererben, dn dochdzie-Mu·ttersr.üchte·z,
zu ;den«bestenAepfelngehören,und ich aus

den aufgewachsenen Kernstammen nur diese-.
nigenZausgesuchthabe, die sich durch ihr ri-
gelmcißigesWachsthum undsdurch die Zart-
heit»ihrer Blätter auszeichnetenkNur von
diesen nahm ich· Psropsreiser oder«Knospen-
um damit Johannes-einem zu veredeln. Da-
rum kann ich nicht der Meinung derjenigen
Pomologenbeisiimmen, roeiche die sogenann-,
ten Hollaner ivie man sie einstens in den

Wäldern Deutschlands angetrofer hat- für
die Stamm-Mütter unserer heutigen Tafel-
Früchtehalten. Wir wissen ja, daß so viele

kostbareObsisrüchteaus Asien nach Europa ge-
kommen sind; darunter sind wohl sicher auch
gute Aepfelsorten gewesen. Sollte ro nicht

wahrscheinlicher seyn, daß aus den Kernen
von dergleichru Fremdliugen wiegt-er neue Sok-
ten erzogen wurden, so daß ielbe als Stamm-
Mütcer unsrer heutigen Tafelfrüchte anzuse-
hen sind.

Ich sagte schon oben, daß in Oberösiere
reich- besondere auf dein Lande, viele Hun-
derte neuer Aepsel aus den Kernen entstan-
den sind, und deren mehrere noch alljährlich
entstehen. Wie kommt es aber, daß unter

allen denselben so äußerst wenige sind- die

nur den ersien Rang in Hinsicht der Güte

verdienten? Wenn selbst aus dem Hausle
Kern kostbare Taseisrüchte erwachsen können-
warum ist denn unter diesen Hunderten neu

erzeugter Aepfel nicht eine einzige kostbare
Tafelsruchi? Wenigstens ist mir auf meinen

potuologischen Reisen im Lande keine solche-
Natioualfrucht zu Gesicht gekommen. Nach

in Pflege zu nehmen«Fleurixt neue pflegen-tu war ein

Mann von roher Gemütbdart und sinflereni Aussehen.
Isuni war der kleine Waise in fein Haut getreten, so
Uksln er einige Ohrfeigen, weil er sich vorn schnellen Lau-

spo Umsidstp ohne zuvor um.Erlaubnißsgebeten zu haben,
Älklkbisttk hinte- Daö arme Kind zitterte, da ed bisher
koch keine spschekränkende Begegnungerlitten hatte. Ein

Zahl-« bkschke Es bis diesenInmenschen zu; und in dieser

Unten Ziff Mit still-Tag vergangen, da derarme Junge

nicht den Eigensinn und die Härte des Gerichtet-jewe-

hatte erfahren müsssm Einst mußte er einen Brit-« nach
einem benachbarten Dorfe tragen· Als er unterwegöway

nöthigte ihn ein heftiger Gewitter, unter einem Bau-m

irn Walde Schus zu suchen. Jn der Dunkelheit, und da

er der Gegend ganz rnkundig war, gerieth der Kleine

von dem rechten Wege ab, und nachdem er vie ganze

Nacht und den folgenden Vormittag vergebens die Hier-

Strasse gesucht hatte, kam er endlich
Mär-fand

auf einen

Z
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meiner Meinungliegt der«-G«r·itnbszh«ieevon
darin, daß aus demkaiidesseltenein Apfel-;
Baum mit kostbaren Früchtenangetroffenwird,
daß also auch der Landwirthseine Kerne von

dergleichenFrüchten;sondern gewöhnlichdon
Koch- oder -Moslcip«selnanbetendf Da nun«
die aus den«KetnenerzeugtenFrüchte«·so«gtrn
ausarten-· selten so gut als die Muttersrüchte
werden, da selbst von den edelsten Feuchttees
nen oftsogar schlechte Mositipsel entstehen-
so ist es kein Wunder-, daß unter den Vielen

neuerzeugteilKernlrücdten aus dem Lande äus-
serst wenig gute Taselsrüchteanzutreffensind.
Und nehmen wir an, daß einige Landwirthez
die sich neue Sorten aus den Kernen ziehen-
mitunter auch Kerne von vortrefflichenAepfeln
angebauet haben, so ist es um desto ausfal-
lender;«warum sie nicht mehrere gute Aepsel
erzeugt haben. Jch halte also dafür, daß
ajus dsen Holzapseleernen nicht leicht edle

Früchte entstehen, wenigstensifi vom Gegen-
theil bisher noch kein Beweis geliefertworden.
Alles dieses Gesagtegilt auch von den aus den

Kernen der HBirnen im Lande erzeugten Früch-
ten, vondenen es meines Wissens nicht ein-

mal eine vom zweiten Range in··;Hinsrchtder

Güte gibt.
"

»
Es erhellt drittens; daß die aus den

Kernen erwachsenen Baume ost erst nach ei-
ner bedeutenden Anzahl von Jahren frucht-
bar werden. So hatte z. B.-der Kernstamm,
der die Caroline Augnste thckgh erst im 10L

Jahre nach seiner EntstehungFrüchtegebracht.
Jchlf ließ ihn-« nachdem «er versezt war, frei
auswachsen, ohne ihn aus irgend eine Art an

seiner Ausbildung zu hindern.

Meierhof, wo gerade die Leute unter einer Linde ihr

Mittagsmahl einsah-nein Froh, und nit der einnehmend·

sten Unschuld und Zutraulichkeit eilte er auf einen der

Tischgäste, der zufälliger-Ieiseder Herr des Hauses war,

zu, und sagte zu ihn-, ins-m er sein Händchen hinhielt-
— «Gib mirauch ein Stütchen Brod, nur ein klein

Strichen gib mie: wenn du zu meinem Väter im Him-

,mel kommst, gibt er es dir wieder!«l- Der Mein-,

ein guter redlicherLandmann, hatte Gefühl für diese

Aber nicht«

visr direkt-ichsfreiWäscht-eureKern-vite-
liiige werdenersi-spat"sruchelzak,sondern es

isi dieses auch der Fall mit denjenigen, die«
aus Johannssianme otullrt oder gepfrqpskmer-L
den,-solg"licheine schwachtreibende Unterlage
haben. Jch habe-mirszallzeit,»so ostichsKernr
angebaut habe, eitligeiJohannissiämmetheils
isn das Gairtendeets theils in dieTöhfi ge-
sezt, und Idieseinitden Knospen oder«Neisern
der aus den Kernen erwachsenen Bäumchen
Ver-bitt- utn sdadura desto eher Früchtetu
erhaltene- ·A«llei"nes verflossenimmer, tvie wir
oben gesehen-hohemnehtere Jahre, the mir

vergleiche-UTOkulanten eder PsröpsiingeFucht-
bar· wurdens-«Mehrere solche Bäumchen sie-
hens bereits iin achten Jahre im Topf, andere

schon im zehntenJahre in der Nabatte- und

noch haben«sie teinesFrucht gebracht;-snur
an einigen wenigenzeigensichdermalen Blü-

kstlknvsptm Otulirr oder pseopst man- JO-·
han«-stammtmit Knospen oder Reif-M VOU

was immer für einer nnd beiannten Tafel-
Fknchk, so bringen dergleichen Oftulanten oder

Psrdpflinge sehr bald Früchkts
«

Woher kommt es denn-s wird man frae
grlb daß die lKernwildlinge so spät, und dies
bereits Vorhandenen Edelsrüchte so bald frucht-
bar werden, da sie doch gleiche Unterlagen
gen haben? Es ist überhauprein großerUn-

terschied unterden Obst-locken in Hinsicht der

Zeit des lEintrittes ihr-er Fruchtbarkeit. Es
gibt, wie aus dem Gesagten erhellt, edle Sor-
ten«,die noch im nemlichen Jahre, in welchem
sie gepsropst«,oder okulirt, oder topulirt wer-

den, schonBlütenknospen ansezen,andere aber

erst im vierten oder· wohl gar imisünsten
'

«-

Sprache der Unschuld, nahm denBerirrten auf, und de-

heslk ihn-del«sich." «

«
.·

-·

Sieben Jahrr’ hatte Fleury dei diesem guten Lande
manne als Schafhirtenjunge-"zugrdracht,als einst-eines

Abends, da er seine kleine Heerde in die Hut-den treiben

wollte, ein Reisender an ihm vorbeiritt. Fleufry sieht ihn

reitet-, und bemerkt, daß demselben etwas Glänzendes

entfällt.- Schnell läuft er ans die Stelle zu, und sindet
eine vgoldeneUhr; Ein alter , lohnt-r Schäfer,der sich

«



Jahre tragen- vobwohl sie diesJohannsfproffe
oderdie Quitte als-Unterlage halten« Wer-
den aber die« fpättragenden auf was immtr
für eine Art im Wnchqthumsgestbrhfo—wet-

den sie alsbald Früchts Styls-M ein Vers-eis-
ditß sie mir- darum so«lange keine-Blüten-
kagpen anseztm weil-dir Säfte so lange-zu
stark in ihre Knospen eindringen-und ein sit

starker Zufluß der Säfte - immer die Ausbil-

dung der Blütentnoepen hindert. E

Daß auch in den- Kerntvildlingen die

Fruchtbarkeit früher eintritt, wenn· in ihnen
der Zufluß der Säfte gehemmt swird, zeigte
sich an denjenigen, die auf tragbaren Bäu-
men aufgepfropft und noch dazu stark gerin-
gelt wurden. Daß die Ketnwildlinge auch
auf der Johannoforosse früher tragbar were

den, als wenn man sie aus- dene«s·.Kern-frei
aufwachsen läßt, erhellt ebenfalls aus dem

Gesagten. Allein da die bereits vorhandenen
Edelsorten auf der Johannaforosfe um einige
Jahre früher tragbar werden, als die Kerne

Will-linge auf eben dieser Unterlage, so tann

der Grund hiervon meines Erachtens nur darin

gesucht werden, daß vie Kernwitdtinge in den

ersten Jahren er vor Allem mit der Aus-

bildung der Laubtnoopen zu thun haben- denn

so lange diese nicht ihre völlig-eAusbildung
erhalten haben, können sich eur ihnen keine

Blüteninoopen entwileln, mögen die Säfte

auch noch so gemäßigtir sie eintreten. Ste-

hen aber Edelforten arf den Johann-asiatis-
nten, fo fand die Vertdlung mit bereite aus-

gebildeten Knosptn Statt-, dir wieder Schosse
mit ausgebildeten Knospen treiben; es konnte

ja p« Geger befand, hinkt, da er den Kleinen ins Be-

size gimz Fundks sieht, herbei, und will Anthetl an die-

sem glükkichm Funde haben. Blei-ro aber behauptete, daß
die uhk dem Fremden gugehöre. Der Schäfer faßt ihn
mit der einen Hand bei feinem Hirtenkleid« und mit der

andern bietet er ihm Geld dar, damit er ihtn die Uhr
überlasse. ,—«,Nequ,«— fagtt Franz zu diefent -"- »die
Uhr gehört betet mir noch dir, der Fremde muß sie trie-

der haben l« Unterdessen war der Reiter den beiden Schä-
fern aui denjseiichte gekommen. Jest reift fich Fleurp
von dein schafer lod, treibt eilends-feine Schafe in dir

--ner- sind alo leztere.

daher die stimbildung-detfe·lben-· in Blüten-
Knoopenalsbald dorssich gehen.

Wenn man die Knospen der Kernwilbx
linge ins den ersten Jahren ihrer Entsteva
mit jenen der bereite vorhandenen Edelltüchtt
DURCH-Es ft- siebk man, daß sie um Viel-klei-

Daher sind auch Ane-
fangs ihre Blätter so klein, besonders an den-
Seitentrieben, und gleich diesen oft stark os-
ttümmt. Die Seittntriebe sind auch geWhm
lich unfdrmlich gestaltet, und hab-« wieder

nur kleine Knospen, so daß well es ihn-U
ansieht- vaß sich aus ihnen cis-or sobald Blü-

tenknospen entwileln kötmtns Ekst Nach ek-

nigen Jahren bilden sich an den senkrechtauf-
wachsendenHaupte-sieben stärkereEndlnospem
aus welchen dann Schofse mit viel breiteren,
ordentlich geformten Blättern Und mit grös-
seren Knospen hervorkommen. Aus diesensz
Schaffen kamen dann regelmäßiggebaute Triebe
mir ausgebildeten Blättern und Knoopem und-

somit kommt auch die Hoffnung Zur baldigens-
Entwitiung der Blütenknoepem

Je schlechter die Früchte sind, die der

Kernwiidling bringt, desto kleiner sind Sie-
Knoopen und -Blätter, defio verkrüppelterdies

Seitentriebe, desio später auch die Ausbildung
der Blütenknoopem An den Kernsiätnmen,
worauf mir die drei oben beschriebenen edlen

Aepfelsorten ertvuchsen, waren gleich Anfangs
weder die Knospen so klein, noch die Sei-
tentriebe so schmächtig,so unförmlich gemach-E
sen. Daß sie·dessen ungeachtet erst im neun-

ten Jahre Blütenknoopenansezten und Früchte
brachten, möchte wohl mitunter auch darin
die Ursache gelegen seyn, daß ich im nemlichen

Hirden, und eilt dem Frei-den nach. Er läuft die Nacht
hindurch, und kommt mit Tagesanbruch auf vie Heerstrassek
welche ihn nach einigen Stunden in eine Stadt führte.
Hier ficht er vor einein Wirthshause ein atiattelttö Pferd
flehen; er vermuthet, daß ed dem Eigenthümer der Uhr
gehöre, tritt in dar Haus hinein, und findet im untersten
Zimmer einen fchon ziemlich bejahttea Mann, der ede-

su Pferde steigen wollte. — Es war Herr Perdin, ein

reicher Kauf-rann aus Dünsirchem — »Herr-« —- fagte
Fleury, der vor Anstrengung durch dar Laufen nur noch
bischen kannte, - »Ihr werdet wohl gestern diese Uhr



Sommer, in welche-n sie aue dem Kern Jlet-

rvachsen sind, schonmir ihren Knooden dir

Johannesprosse okulirte, oder diese im folgen-
den Frühling mit ihr-enStömnichen pfropfte.
Ich brachte also noch unauegedildete Knos-

pen sddck Reises ernf ni- Johsrsstspocffts Dis

sich beide miteinander innigsi vereinigten, ver-

gingen
ein Paar Jahre, und erst nach dieser

Inigen Vereinigung konnte die Natur des

Bausschenowieder ungestörtfortwirken, und
M KMsven und Triebe zur völligenAus-

bringen«
Daß ich von dem aus einem rragbaren

ZWEIESMUnAufgsisfropieenKernwildling deo

weißen Wintetkalvillo schon im sechsten Jahre
Früchte erhielt, haben wahrscheinlich drei Ur-

sachen mitgewirkt:
1) Nahm ich Von dem Kerowildling erst

im vierten Jahre nach seiner Entstehung die

Pfroofteiser, und zwar von den Hauprtriedem
tm welchen die Knospen schonüberhauptmkhk
ausgebildet waren.

L) Traten in die Neiser nicht unmittelbar
die aus dem Grundstamnr kommenden rohen
Säfte ein, denn die Reiser waren ia aus
den Aesien deo rothen Winterkalvillo aufge-
pskopst, in welchen die rohen Säfte schon
verarbeitet waret-.

Z) Wurden die auo den aufgestekten Nei-

sern des Kermvlldlingo erwachsenen Zweige
noch dazu geringelt, folglich der Zusiuß der

Säfte gehemmt.
Auf diese Art konnten sich desto schnel-

ler cBlütenknoopenentwikelm Daß dao Rin-

geln allein nicht immer die Blütendildung de-.

schleunige, sehe ich an einem Kernwildling,

der- die Johannisprsosse sur Unterlage hat-,
und im Topse siehst. Ich hatte ihn-als der

Stamm singerdil war-— geringelt; das Ringel,
dao ich am Stamme nur-schnitt, war jedoch

so schrie-h pas ts» sich noch int. nemlichen
Iahre(;oerheilte. Ich habe klis itzt, da schon
drei Jahre seither vetflsssm sind, noch keine

Frucht erhalten, auch sskbt ich noch keine Blü-
tenknoepen daran-« ein Zeichen- daß dar Nin-»
geln fruchtlos sey, so lange die Laudknoopen
nicht völlig ausgebildet sind. Zugleich läßt
mich sdir ganze Beschaffenheit dieses Bäum-
cheno nur eine schlechte Frucht erwarten, und

Kerneoildlingemit schlechten Früchten bildet-,
wie wir sahen, immer ersi spät Blütenknod-s
pen auo.

CSchluf folgtJ

Wie guter Syrup aus Most zu bereiten.

Um aus Most guten Syrup zu bekom-

Mtn, den neun wie Zacersnrun sum Kasse-,
zu den Konisruren und zu allen Speisen an-

wenden fanm wo man ZUIUWVUPbkcischi-
schünee man den Most in ein Faß- wovon

man dendierten Theil leer läßt« Nach s

bio d Spenden thut man pulverisirte Kreide
oder Kalt txt-das Faß, welche die Eigenschase
ten haben, ask Sau-e zu verschlingen. Es
entsteht eine Gährung; nach einigen Stun-
den wird der Most hell, man schüttet ihn
langsam ab, thut ten auso Feuer, läutert ihn
mit Weiß vom Ei and seihet ihn durch ein

Tuch. Jst er ganz kiar, so kocht man ihn
bia aus etwa 2 Drittel ein. Man erhält
dadurch einen schönenwohlschmeimdm Symp,

verloren habe-, ich fand sie, und lies Euch so lange nach,
dii ich Euch jezi erreicht habet« Der Fremde stellte sich,
als od er von nichts wisse, nnd sagte zu dern Kleinen-
er müsse sich in seiner Person irren. »So muß ich nun

den rechten Mann aufsuchtn,« — antwortete er hierauf,
und wollte eilends hinauslaufen. Diese außerordentliche
Redlichkeit feste den Fremden in Erstaunen. »Wer bist
dis- mein Schul« — fragte er ihn freundlich, und strei-
chelte ihm das Kinn. — »Ich din ein Schäfer.«— »Wer
ist dein Pater ?« — »Er ist nun droben bei den Engeln,
und meine Mutter auch.«— »Hast du Verwandte 's« —

»Ach ja, hern« - Hier wollte Fleisch- nachdern er der-

berrn Petdin die Uhr übergeht-I Ist-Ich ob er gleich anna-

hungrig und erfroren war, sur Thür hinaus eilen , aber

der Fremde hielt ihn. —- »Lait mich,« — sagte er dingte-
lich —- »ich habe irr der Eile das arme Vieh verlassen;
ed ist hungrig, ich had’o noch nie- hungern lassen.« —-DI
bist vielleicht noch hungriger, guter Knabe! — Und nun

wollte ian der Fremde etwas von dem aus dem Tische sie-
het-den Morgkubkpde geden. Fleurn denüzie diesen Aus

genblik, und lies, ohne Belohnung zu erwarten, mit so
schnellenschritten fort, daß der Fremde, der ihmseine.·«



der dem Zukersyrup nicht-s nachgidn Dieses
Verfahren lehrt herr Pully, Ehe-miser in

Mailand. Eo wird von mehrerenPersonen
seit einigen Jahren befolgt,"unb isi besonders
in unseen Zeiten zu empfehlen, wo der Zuker
theuer und der Wein wohlfeil ist. Der mai-

ltinsdische Ehemiler sagt, man solle sich nicht
daran stossen- wenn sich der Syrup in der

Bonteille, worin man ihn aufbewahrt, kan-

dirt, oder Krystalle an dem-—Glao -anschießt;
dieß fist eben eln-·Zeichen,daß errecht reich-
haltigan Zuker ist; da hingegender Symp,
den man in theuren Zeiten hin und wieder

zum Kaffee braucht, sich nie sandten weil alle

sich rantnrenden Zutertheilchen herausgezogen
sind. Eesz folgt daraus-s daß ein-e Bonteitle
des aus MoskverfertigtenZutersyrups mehr
Süssigkeit hdtjialo doppelt so viel von dem

bekannten braunen Syrup, der als Abgang
in den Zutersiedeteien verkauft wird. Die

Trauben enthalten so viel Zuter, daß es leich-

ter und ergiebiger ist, aus Niost, als selbst
aus dem Saft des Zukerrohres-, Zuker sn

machen, und es muß die Erfindung des Zu-
ters auo Rüben dem Verfahren, aus Most
Zuker zu bereiten, weit nachstehen;- jene Er-

findung sann allenfalls für die nordischen Lan-

der von Nasen seyn, die keine Reben haben.
Aber der glüklicheBewohner unserer«Gegend
wird nie den Mostzutermir dem Rübenzuter
vertauschen. Man glaubt, versichern zu kön-

nen, daß, wenn man diesen Verfahren an-

wendet, man sich im Herbst den Zuter im

feinsten Syrup auf das ganze Jahr verschaf-
fen, und die Ohm Wein, die Z Franken to-

ket, mit Abzug aller Kosten, auf 16 Und

20 Frankenbringes konnte. Denn ein Pfund
des Mostsyrnps hat mehr Süssigteit nnd ist
mehr met-ih· als zweifipfund gewöhnlichen
-Syrups. Alle Zukerbaker werden keinen an-

dern mehr brauchen wollen, wenn fte ihn· eine
mal kennen. Sie sollten sich ihn jeztsselbst
aus Most bereiten. Das Verfahren ist ja
so leicht; en einer Ohm Most wird ein Pfund
pulverisirter gebrannter Kalt hinreichend sehn.
Man weiß, daß in den Zitterrassinerienauch
Kalt gebraucht wird.

Art und Weise, wie guter «Essigaufbe-
wahrt werden num.

Man muß den Essig, den man lange
erhalten will, aus reine andere als lolche Fäs-
ser füllen, die schon vorher von gutetn sau-
ern Essig recht durchzogen sind, man lege sie
an temperirte Orte, und mache den Spund
Mcht ganz fest ku. Anstatt eines messinge-
nen Hahnes müssen keine andere als von

Horn oder Holz elngesiekt werden, und so oft
man etwas von dem Essig auszapfeh so füllt
man oben eben so viel Wasser wieder hin-
ein, welches unter der Zeit, bis man wieder

etwas Essig gebraucht, ebenfalls wieder zu
Essig wird.

Sollte aber mit der Zeit,- oder wenn

man viel gebraucht, der Essig, wie-es nicht
anders seyn kann, zu schwach werden, so
tannman ihn durch gesiossenen langen Pfef-
fer, der in eine.m.SäIchen-hineingehangen
wird, wieder scharf machen, bis auch dieses
nicht mehr hilft, dann muß man ihn in

Krüge abziehen, und so nach und nach ver-

brauchen.
«

-

Stute nachfolgte, ihn gar batd aue dem Gesichte verlor.
— Gegen Mittag war Fltvty wieder bei seiner Schilf-
hIrde, die er aber leer fand. In voller Angst eilte der

gute Junge nach Hause. »Herr-« — kief er, indem er

den Meier erblikte, ,,straft mich, ich war untreu! Ader
es ist nicht meine Schuld; unser Schnlmeister hat’s zu

verantworten, der hat uns Kindern so ostin der Schule ge-

sagt! fromme Menschen müßten das Gesund-ne nicht behalten.
Ich kann ja nichts-anah daß der here so geschwind ritt.

»Das sannst du auch nicht; guter Hundes« Mit diesen
Worten Mit Hm Verbin, der ihm aachneeittea trat, in

die Stude, und weil er sah , daß der Meter einen Sto!

in der Hand hatte, so ging er freundlich mit den Worten

actf ihn Fu: »Schngt mich, guter Vater, nicht den Kaas

ben, denn ich habe ihn verführt!« erzählte hierauf dem

Bauer die ganze Sache, und hielt so lange mit Bitten

an, dis er ihm den jungen Schäfer überlief. Nachdem-:-
diesen hatte ausruhen lassen, und den Bauer-beschenkt hatte«
nahm er den Knaben mit sich aufs Pferd, und drachteidn
in sein Haus-

(F«tl«esaetetne.) ,-



HEZOI ze-

Kurzweil am E sck c - —,

Wahrer Muth und Standhaftiglei"t.
Ruyter, holländischerAdmiral. Zwar lebte

dieser Mann-schon im vorigen Jahrhundert; aber

feine Tugend ist auch in diesem Jahrhundert schätz-
bar, und .wirds, wie jede Tugend, bis in Ewig-
keit bleiben. Doppelt ehrwürdig aber muß uns

Ruyter wer-den, weil er dennoch ein großerMann

ward, obgleichseine armen Eltern ihm keinen Hof-
meister halten oder theueren Unterricht für ihn be-

zahlen konnten. In feiner»Jugend war er Boots-

mannsjungez und nur durch eigeneKräfte, durch
Rechtschaffenheit, Geschillichkeitim Seewesen und

Heldenmuth, und durch den« Segen dessen, der

ailles Gute belohnt, stieg er von einer Stufe sder

Ehre bis zur andern, und endlichxsbis zum Ad-

miral. Seine erste Beförderung war die Stelle

eines Matrosen, und seine lezte Standeserhöhung
der Rang eines Herzogs. Unter feinen großenEi-

genschaftenglänzteseineTapferkeitim hellstenLichte;
er focht : im Streite mit Lüwenmuthe,und selbst
seine Feinde konnten auf ihn nie auch nur einen

Schatten von Zaghaftigkeit dringen. Freilich be-

ueidete man ihn allgemein, und seine Neider brauch-
ten alle die Künste, die die Feigheit, Heimtükeund

Bosheit je erfunden hat, um ihn zu stürzen,aber

der große sMann achtete nicht ihr Schlangengezisch;
er that-seines Pflicht »und ließden im Himmelwak
ten, der mit Gerechtigkeitregiert. Einst forderte
ihn einer seiner Neider, ein Schiffskapitän, zum

Zweikampf .heraus.- Dieß geschahim Jahre 16439
da er schon der Commandeur eines Schiffes war.

Ruyter erschien auf diese Ausforderung nicht.
Viele von seinen-Freunden .-glaubt·en,-was noch
jezt mancher glaubt, es seh eine Ehre, kunstmä-
ßig zu- morden, und als Menschenmürderin die

Hände-des Richters im Himmel zu fallen; im Ge-

genlhejilseyc es eine große Schande, seinem von»
einem- Fehl übereilten Mitbruder den Stahl nicht

Herz zu stoßen,und kein schuldlosesWeib zur

Wittwe und keine glüllichenKinder zu Waisen
l.-.«.I.

machen zu wollen«· Eilends-se Freunde meinten

auch, Ruyter beweise Mangel an Herzhaftigkein
wenn er nicht erscheinenwetde—.iDie.fenLeuten ant-

wortete er: »Ich bin gewohnt- auf Befehlgmeis
nes Baterlandes zu fechtmz Und.dann erfülle ich
meine Schuldigleit aus allen meinen Kräften.Kom-

me ich dabei um, so falle ich..in meinem-Berufe-
und weiß, sdaß es wohl Um. meine Seele steht.
Aber wie, wenn.ich nun in1"eigner Rache meinzn
Tod« finde, da rnirzxselbige bei Verlust meinen-Se-

ligkeit verboten ist?«
»

Er unter-warf hierauf die

Sache seinen Vorgesezten, und«diese erhieltenihn
.inatürlicherweisebei seinem :.2lnsehen..und in seinen
Würd-eng- Borher hattezfich der»großeMann vor-

genommen,-;-zden.Se,edie;nst-.—'a,ufzugeben;nun aber

ließ er. sich-bewegen, ferner-WährendLeben fürs
Vaterland zu wagen- und trat-seinennächstenZug
als Vorgefezter einer Flotte an. Da Zeigte set

dem Manne, der vorher so viel von Todstechen

gesprochenhan«-was wahrer Muth sey; und die-

ser schielte voll Scham-nach dem fechtenden Hel-
den und mußtesich wider seinen Willen von sei-
nem Herzen die Wahrheit sagen lassen-daß unser
Leben nur Gott und dem Vaterlande gehöre.

Wo muß-ich die Thüre einbringen?
Diese Frage stellte sei-n Ba-umeister--zu K-,

als er in das Büreau sjenes Jngenieurs trat, der

den Riß zu einem öffentlichenårarischenGebäude

angefertigethatte. Er legte ihm nun den Riß vor,
und der Jngenieur sah zu seinem größtenErstau-
nen, daß kk keine Hausthüreauf dem Riße an-

gebracht habe.- Das Sonderbarste ist noch Dieses,
daß der fehlerhafte Riß - der VII höherenBehörde
zur Einsicht und zur Genehmigung vorgelegt
wurde, die hohe Bestätigung erhielt-—ohne gerügt
zu werdens Erst der Baumeister entdekte diesen
Irrthum, nachdem er das Gebäude zu bauen an-

fangen wollte.
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